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DIE „FUCHSFARM“ WIRD 90
Die Privatbrauerei Gessner gratuliert dem Steinacher Ausflugslokal zum Jubiläum

Historische Aufnahme aus dem Jahre 1931. Foto: Archiv Karl Heinz Luthardt

ßen. Nach der Wende wurde der vor-
erst letzte Umbau in den Jahren 1991 
bis 1996 bei laufenden Betrieb vorge-
nommen und so präsentiert sie sich 
heute in einem Zustand, der zu einer 
deftigen Brotzeit bei gepflegten Bie-
ren und Kaffee und Kuchen (geba-
cken im eigenen Backofen) zur 
gemütlichen Einkehr einlädt. Sohn 
Jürgen und seine Ehefrau Inge, aber 
auch die Enkel Uwe und Uli mit ihren 
Familien, betreuen heute ihre Gäste. 
Mit dem Umbau nach der Wende ab 
dem Jahre 1993 wurde nicht nur das 
Gebäude selbst, sondern auch das 
Umfeld neu gestaltet. An einem Lauf-
brunnen vorbei erreicht der Gast bar-
rierefrei die Terrasse an der Giebelsei-
te.

Heute stehen in der Fuchsfarm 54 
Gaststättenplätze in zwei Bereichen, 
offene und überdachte ca. 40 Terras-
senplätze sowie 24 Biergartenplätze 
den Gästen zur Verfügung, der Gast 
muss sich selbst bedienen. Ein Ange-
bot von Spezialitäten findet der Gast 
vor, wobei „Kasbrot“ und „Fädd-
brot“, „Siedwörschdla“ und „Wurs-
chdzäloud“ u. a. besonders zu emp-
fehlen sind. Das Brot wird im haus-
eigenen Backofen gebacken. Der 
Gast findet zu den Öffnungszeiten 
auch ein reichhaltiges Kuchenange-
bot vor. Kinder haben die Möglich-
keit, sich im Freien spielerisch zu 
betätigen. Es gibt also für jeden 
etwas.

Covid 19 hat leider ein kleines Jubi-
läumsfest im 90. Jahr verhindert. 
Nicht verhindert hat diese Krankheit 
allerdings, dass wir an dieser Stelle an 
dieses Jubiläum erinnern, und hat 
auch nicht verhindert, dass die Aus-
flugsgaststätte „Waldfrieden“ Rast-
und Gasthaus am Fuße des Leier-
lochs 90 Jahre ein Ausschank der 
Brauerei Gessner, einst Steinach und 
heute Sonneberg-Malmerz, war und 
ist.

Hoffen wir, dass wir baldmöglichst 
dieses Kleinod freudig gestimmt bei 
guter Gesundheit und bester Laune 
wieder besuchen können.
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zeit mit Inflation und Arbeitslosig-
keit besser zu überwinden. Dazu wur-
de im „Waldkurier“ am 23. Juli 1931 
folgendes geschrieben: „Wie aus dem 
Anzeigenteil der heutigen Nummer 
ersichtlich ist, soll am morgigen 
Sonnabend und Sonntag in dem 
herrlich gelegenen Waldfriedenpark 
im Leierloch, dessen neu errichtetes 
schönes Gastwirtschaftsgebäude 
nunmehr vollständig fertiggestellt 
ist, eine ´Waldfrieden´- Gemeinde 
gegründet werden. Mitglieder kön-
nen, um den Sinn des ´Gemein-
de´-Gedankens treu zu bleiben, nur 
Personen werden, die in einem 
Umkreis von 4 Kilometern um den 
Waldfrieden-Park wohnen. Der 
Gedanke entspricht einer alten schö-
nen Volkssitte hier in Steinach wo es 
schon verschiedene ´Gemeinden´ 
gibt. Anlässlich des ´Konstitutions-
kongresses´ wird neben leiblichen 
Genüssen auch ein schönes Schall-
plattenkonzert geboten, so dass 
außer der ernsten ´Kongressarbeit´ 
auch die nötige Stimmung aufkom-
men wird. Das schöne Wetter dürfte 
für viele Veranlassung sein, ihre 
Schritte nach dem Waldfrieden-Park 
zu lenken.“

Auch der Wintersportverein Stei-
nach begann fast zum gleichen Zeit-
punkt die „Dürre Wiese“ zur Durch-
führung von Wintersportveranstal-
tungen im alpinen Skibereich zu nut-
zen. Bereits im Januar 1931 wurde 
hier ein Torlauf durchgeführt. Ein 
Jahr später wurden die alpinen Renn-
strecken mit der sogenannten „Mit-
teldeutschen Abfahrt“ in Richtung 
Fellberg-Steinheider Berg verlagert.

TochterEdithführtedas
Ausflugslokalweiter

Nach dem Tod von Anton und The-
rese Jacob führte viele Jahre die Toch-
ter Edith das Ausflugslokal, unter-
stützt von ihrem Sohn und dessen 
Familie, weiter. So ist es also kein 
Wunder, dass auch heute noch viele 
Besucher und Gäste zur „Edith“ wan-
dern und bei einer ruhigen Stunde 
die Zeit in des Waldes Frieden genie-

geben sind: „… glückliches Steinach, 
das ein solch landschaftliches Klein-
od, wie es in dem fein und köstlich 
abgestimmten Quell- und Wiesen-
grund, in den urwüchsig aufgetürm-
ten Felsenbildern, eingeschlossen in 
den prachtvollen Rahmen des Tan-
nenwaldes, vor seinen Toren weiß. 
Und ich sagte mir, o dreimal glückli-
ches Steinach, ….. ….. Eine solche, 
selten begnadete Stätte ist der Stadt 
Steinach beschieden, und Gott muss 
in einer glücklichen Stunde gewesen 
sein, als ihm dieser Erdenfleck 
gedieh. Diesen in seiner romanti-
schen und malerischen Form für alle 
Zeiten zu erhalten, indem mit der 
Errichtung einer Kriegergedenkstät-
te im Zusammenhang bringt, sollte 
meinem Gefühl nach die vornehms-
te und eigentlich selbstverständ-
lichste Pflicht aller sein, …“ .

Die erste Bauzeichnung zum Bau 
einer „Walderholungsstätte im Leier-
loch bei Steinach“ fertigte der Eigen-
tümer selbst, er erhielt dafür die bau-
polizeiliche Genehmigung am 22. 
November 1930.

Markant waren für die damalige 
Zeit die gefühlvolle Einordnung des 
Gebäudes vor einem der Felsen mit 
sichtbarem Holzfachwerk und 
einem Pultdach.

Mit der Nachtragszeichnung, gefer-
tigt durch den Steinacher Architek-
ten Julius Sesselmann, erhielt „unnä 
Fuchsfoarm“ durch das Satteldach 
ihre Prägung, die sich bis zum letzten 
Umbau nach der Wende bis 1994 
durch den Enkelsohn des Anton 
Jakob, dem Architekten und jetzigen 
Eigentümer Jürgen Krauß fortgesetzt 
hat.

Nur wenige Wochen nach der Eröff-
nung haben sich Leute aus der 
Umgebung zusammengetan, um 
eine eigene Gemeinde zu gründen, es 
war die „Stääbachläs Gämää“. 
Gemeinden dieser Art waren lose 
Gemeinschaften, einfach Vereine, 
die neben den gesetzlichen und his-
torisch begründeten Feiertagen 
zusätzliche Feiern vorbereiteten und 
durchführten, um die Nachkriegs-

kurz vor dem Beginn des 2. Weltkrie-
ges 1939 betrieben.

Aber schon im 16. Jahrhundert 
spielte das Langenbachtal mit sei-
nem Talschluss an den Leierlochfel-
sen für die Entwicklung von Steinach 
eine bedeutende Rolle. War es 
zunächst der Eisenstein (nach Tier-
olt) an der Rauscheleite, kam später 
der Farberdenabbau hinzu. Seit der 
Gründung von Steinach wurde das 
Langenbachtal von alten historisch 
bedeutsamen Wegen gekreuzt bzw. 
tangiert. Es waren der alte Kirchsteig 
über die Hohe Straße auf der Häm-
merer Ebene zum Kirchspielort Effel-
der und ein parallel führender Weg 
über die „Steinacher Dürre Wiese“. 
Später führte ein Fußweg unterhalb 
der Rauscheleite und den Leierloch-
felsen zu den Schiefergriffelbrüchen 
auf dem Fellberg, der von den „Brü-
chern“ täglich bewältigt werden 
musste. Zu Beginn des 20. Jahrhun-
derts wurde durch den Thüringer-
wald-Verein der Fußweg über die 
Leierlochfelsen zum Fellberg ange-
legt.

Nach dem Ende des 1. Weltkrieges 
im Jahre 1920 - Steinach hatte gerade 
Stadtrecht erhalten - war es an der 
Zeit, seiner in diesem Krieg gefalle-
nen Söhne zu gedenken. Dazu unter-
suchte gutachterlich der Berliner 
Gartenarchitekt Paul Klawun mehre-
re Standorte in unserem Ort und 
auch einen im Bereich des Leierlo-
ches, der im Beisein des Bürgermeis-
ters Hans Wolff und eines Lehrers 
besichtigt wurde: Dieser Garten-
architekt schrieb dazu einen Bericht, 
der im „Thüringer Waldboten“ am 
12. August 1920 im vollständigen 
Wortlaut abgedruckt wurde mit der 
Bitte der Redaktion, das die Leser 
nach Möglichkeit ihre Meinung 
dazu äußern sollten und dem folgen-
de Teile hier auszugsweise wiederge-

stimmte dem Antrag vorbehaltlos 
zu. Die Konzession wurde am 22. 
September 1930 erteilt. Unter dem 
10. März 1931 erreichte ein Schrei-
ben des Thür. Kreisamtes Sonneberg 
zum Antrag des Anton Jakob den 
Stadtvorstand Steinach mit folgen-
dem Wortlaut: „Der Antrag des … ist 
in der Sitzung des Kreisausschusses 
am 29. Januar mangels Bedürfnisses 
abgelehnt worden. Gegen diese Ent-
scheidung … ist der Rekurs an das 
Thüringische Ministerium des 
Innern.“

Diesen Widerspruch legte Anton 
Jakob fristgemäß ein. Das Thüringi-
sche Ministerium hat dem Ein-
spruch des Anton Jakob nach einer 
Ortsbesichtigung am 2. Juni 1931 
stattgegeben und die Entscheidung 
des Kreisamtes aufgehoben. Die Kon-
zession wurde endgültig am 16. 
Dezember 1931 für dieses Kleinod der 
Erholung bis in unsere heutige Zeit 
erteilt. Bereits eine Woche zuvor, zur 
Himmelfahrt, am Donnerstag, den 
14. Mai lud Anton Jakob durch eine 
Annonce in der Steinacher Presse zur 
feierlichen Eröffnung einer Pelztier-
farm und eines Freigeheges mit hei-
mischer Tierwelt ein, das ihr schließ-
lich den Namen „Fuchsfarm“ ein-
brachte und sie im Volksmund bis 
zum heutigen Tag auch geblieben ist, 
„unnä Fuchsfoarm“.

An diesen Tagen, wo wir dieses 
großartige Jubiläum feierlich bege-
hen, werden wir auch daran erin-
nert, dass seit dieser Zeit „ff. Gessner-
bier“ zum Ausschank gekommen ist.

Bereits ein Jahr nach der Eröffnung 
der Menagerie hatten die Füchse sehr 
wahrscheinlich Jungtiere zur Welt 
gebracht, deshalb wurde eine Fuchs-
taufe durchgeführt. Es wurden 
immer neue Anlässe zur feucht-fröh-
lichen Einkehr gesucht und gefun-
den. Die Silberfuchsfarm wurde bis 

Steinach begeht im Jahre 2021 ver-
schiedene 90-jährige Jubiläen. Der 
Arbeitersportverein TV 1 weihte am 
5. Juli seinen Sportplatz Hessenwiese 
an der Haselbacher Straße (Standort 
Mineralwerke Steinach) ein und der 
Turnverein Steinach e. V. (DT) am 2. 
August seinen Sportplatz im Stei-
nachgrund (DT-Sportplatz). Die 
Wintersportler bauten Ihre Sprung-
schanze im Steinbächlein um, um 
größere Sprungweiten erzielen zu 
können. Architekt Gustav Schmidt 
fuhr am 11. Oktober mit dem Luft-
schiff Lz 127 „Graf Zeppelin“ über 
Steinach, der international 
anerkannte Steinbildhauer Werner 
Stötzer, hier aufgewachsen, beging 
seinen 90. Geburtstag und erfährt an 
seiner letzten Wirkungsstätte in See-
low im Oderbruch eine nachträgli-
che Würdigung durch Benennung 
eines Platzes mit seinem Namen und 
nicht zuletzt wurde hier die Ausflugs-
gaststätte „Zum Waldfrieden“ am 
Leierloch, besser noch unter dem 
Namen „Fuchsfarm“ bekannt, am 
24. Mai als Gast-und Rasthaus am 
Beginn des Wanderweges über die 
Leierlochfelsen zum Fellberg feier-
lich eröffnet. Seit dieser Zeit ist das 
beliebte Ausflugsziel auch 90 Jahre 
eine Schankstätte der Brauerei Gess-
ner.

BaulicheErschließung
ab1930

Bereits im Jahre 1930 begann Anton 
Jakob am Ende des Langebachtales, 
am Fuße des Leierlochs, mit der bau-
lichen Erschließung für eine Mena-
gerie heimischer Tiere und später mit 
dem Bau einer Ausflugsgaststätte. 
Der Stadtvorstand hatte bereits am 
30. September den Antrag des Tief-
bauunternehmers bestätigt und an 
den Konzessionsausschuss zur 
Genehmigung überstellt. Dieser 

Von der ersten Stunde an ist die Brauerei Gessner
ein zuverlässiger Schank-Partner

Diese Anzeige aus dem Jahre 1931war
in der Heimatzeitung veröffentlicht.

Dieses Foto entstand zu Beginn der 30er Jahre. Damals war die DürreWiese der
erste Torlaufhang desWintersportvereines Steinach. Foto:ArchivKarlHeinzLuthardt


